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Schaffhausen macht schon wieder 
Schlagzeilen. Der Trainer des Champi-
ons-League-Finalisten FC Chelsea ist ein 
(Italo-)Schaffhauser und inzwischen eine 
der erfolgreichsten Personen im interna-
tionalen Fussball geworden. Sollte seine 
Mannschaft auch noch die Bayern aus 
München schlagen und Sieger der Cham-
pions League werden, ja dann werden 
vielleicht noch ein paar Fotos mehr aus 
der Jugendzeit des Roberto di Matteo auf 
den Facebook-Seiten auftauchen. Ohne-
hin hat ihn, der seinerzeit noch mit dem 
Image des «Tschinggen» kämpfen muss-
te, offenbar fast jeder plusminus vierzig-
jährige Schaffhauser persönlich gekannt.

Die Einschläge kommen näher – ein 
Phänomen, das jede(r) kennt, der/die  
die Sechzig überschritten hat. Es beginnt 
damit, dass die Jahrgänge der Todesanzei-
gen dem eigenen Jahrgang immer ähnli-
cher werden und einem immer mehr Na-
men bekannt vorkommen und dass die 
Zahl der Teilnahmen an Abdankungen 
diejenige der Hochzeiten übersteigt. 

Wie umgehen mit der Aussicht auf ein 
mehr oder weniger nahes Ende? Viel-
leicht so: «Und würde morgen die Welt 
untergehen, würde ich heute noch einen 
Baum pflanzen.» (Luther)

Sogar das Internet hat dazu Beden-
kenswertes zu bieten: «Geld ist zum Aus-
geben da. Es macht wenig Sinn, am Ende 
mal der reichste Mensch auf dem Friedhof 
zu sein.»

Es sinniert mal wieder eine kultur-
pessimistische Sonntagsschreiberin: die 
social media wie Facebook, Twitter & Co. 
machen uns angeblich schleichend ein-
sam. Stimmt schon, ein persönliches «i ha 
di gärn» ist sicher stimmiger als eine SMS 
mit «mu» (miss you). Und natürlich ist es 
schwieriger, eine Freundschaft zu been-
den, wenn man dem/der Ex dabei in die 
Augen schauen muss, als wenn man sich 
der elektronischen Kürzestversion be-
dient: «BB» (bye bye), die dann auch noch 
missverständlich ist (kann nämlich auch 
«bis bald» heissen). Andererseits: Die see-
lischen – und ganz sicher die körperlichen 
– Verletzungen dürften im Rahmen einer 
smart gephonten Aufkündigungen einer 
Freundschaft tendenziell eher weniger 
ausgeprägt sein.

Kennen Sie das «white roof project»? 
«Beat the heat» mit weissen Dächern. Ori-
ginell und irgendwie einfach. Man strei-
che alle Dächer in allen grossen Städten 
weiss an und verlasse sich auf die Physik, 
die dafür verantwortlich ist, dass Son-
nenstrahlen von Weiss stärker reflektiert 
werden als von Städtegrau. Über 50 Jah-
re hinweg, so die Initianten, liessen sich 
auf diese Weise 150 Milliarden Tonnen 
CO

2 einsparen. Ein nicht unwesentlicher 
Beitrag zur Vermeidung der Klimaer-
wärmung. Natürlich kostet Farbe Geld. 
Wissenschafter haben gerechnet: 200 
Milliarden Euro würde die Aktion kos-
ten. Weltweit. Nicht viel mehr also als die 
Schweiz für den Atomausstieg berappen 
muss. Hierzu ein Vorschlag: Statt für Fo-
tovoltaikanlagen künftig Subventionen 
für weisse Farbe. Billiger wärs allemal.

Der dumme Spruch am Ende: Fährst 
du rückwärts an den Baum, verkleinert 
sich der Kofferraum.

BOCK-SPLITTER

Richard 
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Reklame

Angebot laufend erweitert
KSS Hallenbad feiert 40-jähriges Bestehen mit einem Tag der offenen Tür

SCHAFFHAUSEN. Mit diver-
sen Attraktionen und Vorfüh-
rungen feiert das KSS Hallen-
bad am kommenden Sonntag 
seinen 40. Geburtstag. Der 
Eintritt ist an diesem Tag frei.

VON JUDITH KLINGENBERG

Das Sport- und Freizeitangebot ist heute 
immens. Und laufend kommen neue An-
gebote hinzu. Trotzdem erfreuen sich die 
KSS Sport- und Freizeitanlagen Schaff-
hausen bei Kindern und Erwachsenen 
grosser Beliebtheit. Sie haben sich seit der 
Gründung im Jahre 1964 laufend den 
Bedürfnissen der Gäste angepasst, wie Di-
rektor Thomas Spengler am vergangenen 
Freitag vor den Medien schilderte. «Nach-
dem in einer ersten Phase das Freibad 
und die Eisbahn erstellt worden waren, 
ergänzte ab 1972 das Hallenbad die vom 
renommierten Architekten Ernst Gysel 
erstellte Anlage.» Alt Stadtpräsident Felix 
Schwank, «Frühbader» und ein Mann der 
ersten Stunde, ist bis heute Stammgast. 
Immerhin seit fast 30 Jahren ist auch 
Spengler untrennbar mit der KSS verbun-
den. «Als ich 1983 meine Stelle antrat, 
war das Hallenbad eine reine Schul- und 
Sportanlage», erinnert er sich. «Damals 
herrschte Badekappenzwang und Spring-
verbot auf beiden Seiten sowie eine nüch-
terne Atmosphäre.» Die Zahl der jährli-
chen Besucher war in den elf Jahren seit 
der Eröffnung von 173 000 auf 123 000 
zurückgegangen. Eine Attraktivierung 
war dringend nötig. Spengler: «Die Ein-
richtung der Cafeteria war der Start-
schuss.» 

Mehrfacher Pionier
Bald danach eröffnete das KSS Hallen-
bad nach einem Provisorium als eine der 
ersten Anlagen eine Rutschbahn. 1990 
folgte die Erweiterung des Sport-Shops 
und 1996 die Eröffnung des schweizweit 

ersten Whirlpool-Kanals ins Freie. «Ein 
unerwartet grosser Erfolg», sagt Spengler 
in Erinnerung an die damals kräftig stei-
genden Frequenzen. Im Jahre 2000 wur-
de der Wellness- und Saunapark Aisuma 
eröffnet, der allerdings nicht Teil der Leis-
tungsvereinbarung mit der Stadt ist, son-
dern auf eigene Rechnung geführt wird, 
drei Jahre später das SIG-Winterdach. 
Schweizweit hohe Wellen warf ausser-
dem 2005 die Einführung eines neuen 
Eintrittsystems mit Fingerprint. Nebst 
dem vielfältigen Angebot tragen ein pro-
fessionell erstelltes Farbkonzept sowie das 
vom Schaffhauser Künstler Ruedi Küenzi 

realisierte stimmungsvolle Wandbild da-
zu bei, dass «das KSS Hallenbad bis heute 
ein sehr schönes Bad ist», wie Spengler 
nicht ohne Stolz bemerkte. 
Die Frequenzen sanken allerdings seit 
dem Rekordjahr 2001 von 207 000 auf 
183 000 Besucher im vergangenen Jahr. 

Grund dafür sind laut Spengler die enorme 
Konkurrenz im süddeutschen Raum sowie 
neue Freizeitangebote wie Kletterzentren. 

Abwechslungsreiches Programm
Am kommenden Sonntag stehen die 
Chancen jedoch gut für einen Rekordtag 
im KSS-Hallenbad. Spengler: «Aus An-
lass des 40-Jahr-Jubiläums wollen wir 
der Bevölkerung der Stadt Schaffhausen 
etwas schenken.» Den Besucherinnen 
und Besuchern wird während des ganzen 
Tages freier Eintritt gewährt. Von 9 bis 17 
Uhr gibt es technische Rundgänge, Bade-
modeschauen «gestern und heute», Syn-
chronschwimmen mit den Limmat-Nixen, 
Aquafit im Tief- und Flachwasser,  Vorstel-
lungen der wassersporttreibenden Clubs 
sowie musikalische Unterhaltung mit Urs 
Rudin, bekannt vom Vorstadt-Varieté und 
als eines der «Schweizer Talente». Durchs 
Programm führt Beat Signer. Speis und 
Trank wird in mehreren Festwirtschaf-
ten zu Preisen wie vor 40 Jahren ange-
boten. Und die ersten 40 Besucherinnen 
und Besucher werden vom KSS-Direktor 
höchstpersönlich mit einer kleinen Über-
raschung willkommen geheissen.

Gebäudeversicherung des Kantons Schaffhausen: Geschäftsbericht 2011

Sehr viele Hagelschäden, wenig Brände
SCHAFFHAUSEN. Nach zwei 
Jahren mit vielen Bränden 
lagen 2011 die Brandschä-
den unter dem langjährigen 
Mittel. Dafür gab es ausseror-
dentlich viele Hagelschäden.

VON JUDITH KLINGENBERG

Die Schaffhauser Weinbauern dürften 
sich noch gut daran erinnern: Drei mal 
haben im Sommer des vergangenen Jah-
res Unwetter mit starken Hagelschauern 
den Kanton Schaffhausen heimgesucht, 
am 22. Juni sowie am 9. und am 13. Ju-
li. Der Hagelschlag hat aber nicht nur 
in den Rebbergen grosse Schäden ange-
richtet, sondern auch an Gebäuden. Bei 
der Kantonalen Gebäudeversicherung, 
die alle rund 30 000 Gebäude im Kan-
ton gegen Feuer- und Elementarschäden 
versichert, gingen innert kürzester Zeit 
über 560 Schadenmeldungen ein. Die 
einzelnen Schäden fielen glücklicherwei-
se eher moderat aus, wie Regierungsrätin 
Rosmarie Widmer Gysel, Präsidentin der 
Verwaltungskommission, erklärte, als sie 
zusammen mit Andreas Rickenbach, Di-
rektor der Kantonalen Gebäudeversiche-
rung, und Peter Oechslin, Vize-Präsident 
der Verwaltungskommission, den Medien 
den Geschäftsbericht 2011 präsentierte. 

Im Dezember verursachten dann Win-
terstürme nochmals rund 90 Sturm- und 
Hochwasserschäden. Insgesamt verur-
sachten 696 Elementarereignisse Scha-
den in Höhe von 1,08 Millionen Franken. 
Dies übertrifft den Durchschnittswert der 
letzten zehn Jahre (0,41 Mio.) um mehr 
als das Doppelte. 

Zwei Brandstiftungen
Im Gegensatz zu den ausserordentlich 
vielen Elementarschäden unterschrit-

ten die Brandschäden – nach zwei sehr 
schadenintensiven Jahren – im vergan-
genen Jahr wieder einmal den zehnjähri-
gen Mittelwert. Insgesamt verursachten 
96 Brandfälle eine Schadensumme von 
1,92 Millionen Franken (Vorjahr: 5,24 
Mio. bei 114 Schäden). Rund ein Drit-
tel des entstandenen Jahresschadens ist 
das Resultat von zwei Brandstiftungen, 
darunter der aufsehenerregende Fall in 
Oberhallau, wo ein Mann sein Flugzeug 
ins Einfamilienhaus seiner Mutter steu-

erte, das durch den dadurch ausgelösten 
Brand komplett zerstört wurde.

195 000 Franken Verlust
Aufgrund der unterdurchschnittlichen 
Anzahl und Höhe der Brandschäden liegt 
die gesamte Schadensumme mit 3,01 
Millionen Franken rund 15 Prozent unter 
dem langjährigen Mittel von derzeit 3,56 
Millionen Franken. Dennoch schliesst die 
Jahresrechnung mit einem Verlust von 
195 000 Franken, was auf die leicht nega-
tive Anlagetätigkeit zurückgeführt wird. 
Der Reservefonds ist mit 74,87 Millionen 
Franken oder 3,25 Promille des Versiche-
rungskapitals gerade noch ausreichend. 
Die Prämiensätze blieben unverändert. 
Die Prämieneinnahmen erhöhten sich um 
knapp 326 000 Franken auf 5,47 Millio-
nen Franken, was auf die Anpassung der 
Gebäudewerte an den Baukostenindex 
zurückzuführen ist. Die Durchschnittsprä-
mie betrug 23,7 Rappen pro Tausend 
Franken Versicherungskapital, womit sie 
deutlich unter der gesamtschweizerischen 
Durchschnittsprämie von 34,4 Rappen 
liegt. Für die Prämiengestaltung wird laut 
den Verantwortlichen nebst dem Scha-
denverlauf auch die Entwicklung der Ka-
pitalmärkte ein wichtiges Kriterium sein. 
Es gebe Anzeichen für eine etwas positive-
re Tendenz an den Finanzmärkten, aller-
dings hänge viel davon ab, ob die Eurolän-
der ihre Schuldenkrise meistern können.

Regierungsrätin Rosmarie Widmer Gysel, Andreas Rickenbach und Peter Oechslin (v. l.) erläu-
tern den Geschäftsbericht der Kantonalen Gebäudeversicherung. Bild: Judith Klingenberg

Viel Licht und freundliche Farben tragen dazu bei, dass sich grosse und kleine Besucherinnen 
und Besucher im KSS Hallenbad auf der Breite wohl fühlen. Bilder: Judith Klingenberg

Bis heute ein Magnet: Der 1996 eröffnete Warmwasser-Ausschwimmkanal mit Sprudel-
becken hat in der Schweizer Bäderlandschaft viele Nachahmer hervorgerufen.

Seit bald 30 Jahren bei der KSS: Direktor Tho-
mas Spengler.


